
len. KEin ABaFall die Idee echter Toleranz dochder hoffen läßt, daß sicH’
Jangsam Bahn bricht, eréignete sich Ende 1956, Anfang 1957 in Ägypten:
Ein christlicher Staatsbeamter trat zum Islam über, die Ehescheidung

erwirken. Nachher kehrte reuig christlichen Religion zurück. Des-
halb wurde WESC Abfalls VO Islam eın todeswürdiges erbrechen

dem Staatsdienst entlassen. Kr appellierte jedoch den Staatsrat, der
A April 1957 seinen Gunsten entschied. Das Ministeriıum für öffent-
liche Arbeiten mußlte den Mann wieder Dienst nehmen. S0 darf Inan TOTLZ
allem die Hoffnung nicht aufgeben, da{fß den Christen gelingen werde,
durch ihre loyale Haltung gegenüber dem arabischen Vaterland un ihre
Leistungen für das allgemeine Wohl sich die Achtung ihrer mohammeda-
nischen Mitbürger und wahre Gleichberechtigung erringen.
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FKın Brief des Bischofs Von ünster die Priester seiner Diözese

Der Bischof Vo  - üunster hat die Priester seiner Diözese einen Briet géschrie-
ben, der über die 1Öözese ünster hinaus weiıithın Beachtung verdıient, eıl er

nüchtern un mutig Seelsorgsproblemen uÜuNsSeIer eıt ellung nımmt.
99  1€ M1ır scheınt, sind WIT jetzt a einem gewIissen Wendepunkt der Seelsorge

angelangt.‘“ |DS ame es darauf a meiıint der Bischofd, wIe WITL auf diese O]j-
tuatıon reaglerten. Mutlosigkeit? Resignation f das läge zweifellos nahe. Wie sollen
WIT dem entgehen?

Zunächst müfßte 1a sich darüber lar se1ln, daß die Situation, in der WIT STE-
hen, ıne Zulassung (sottes ist. Als solche müßten WIT S1e läubıg hinnehmen und
innerlich überzeugt SeIN, dals s1e, in dieser kindlich-gläubigen Hıngabe den
heiligsten ıllen Gottes gemeilstert, eine Quelle des Segens TÜr Ns und die uUnNnse-

fer orge Anvertrauten ist.
Man könne S1Ee jedoch nicht dadurch meistern, daß Inan die Arbeit, die bisher

VOo  —; mehreren geleistet worden sel, 900801 zusätzlich übernehme. Überanstrengung,
Arbeitsunfähigkeit oder Sar vorzeitiger Tod seilen dann die unvermeidliche Folge.
Darum INUSSeE mman sıch überlegen, welche Arbeiten man aufgeben könne un In Usse.

Man werde helı einer solchen Überprüfung wahrscheinlich feststellen, dais InaDQn

bısher manche Arbeiten, die einem VOo  e Haus aus ägen, in weiıt größerem Ausmaßls
übernommen habe, alg 6S ihrer  s Wichtigkeit für die Seelsorge entspräche. Ja, man

werde 5a seelsorglic höchst wertvolle Arbeit einschränken mussen, Tıa dıe
(Gottesdienste Sonntag Man colle NUur viele heilige Messen ansetzen, als
wirklich erforderlich selen, damıt die Gläubigen unter zumutbaren Bedingungen
die Gelegenhei ZULC Mitfeier der eiligen Messe hätten. Jede zusätzliche Meßtfeier
hbedeute eine zusätzliche psychische und physische Belastung für den Priester, dıe



indirekt uch ru reffe TeC sSSEC sıch auf andern Ge-
bieten der Seelsorge einschränken. Es SsSCc1 7z. B nıcht einzusehen, wäarum CIMn un
derselbe Vortrag verschiedenen Zeıten VOL verschiedenen Gruppen gehalten
werden Man könne ruhlg die verschiedenen Gruppen CINCINSAMILEN
Versammlung zusammenziehen. Ja 65 SsSCe1 überhaupt die rage, wieweit heute
noch der Priester eıt un Kraft für die sogenann(te Gruppenarbeit ecLIWEIN-
den dürfe unter Vernachlässigung anderer, vielleicht vordringlicherer Seelsorgs-
arbeiıten, Hausbesuche, SC ecs intensıvere religiöse Vertiefungsarbeit oder
wichtige Nachbarschaftshilfe andern, mıiıt Priestern WENISCI gut versorgien (D
meinden. Auch Familienfesten könnten die Priester nicht mehr olit teil-
nehmen W1©6 bisher.

ine der entscheidensten Erkenntnisse, die die gegenwärtige Lage förmlich auf-
ZWINSC, se1 die Vo  — der unbedingten Notwendigkeit intensiver und großbzügiger
ısammenarbeıt der Priester. „„Das Bistum ist allen, olidum anvertraut 66 Zwel-
fellos SC1I dem Pfiarrer zunächst Gemeinde anvertraut und dem Bischo{tf das
Bıstum, aber jeder Pfarrer sSec1 davon betroffen, w as Bistum un der Ge-
samtkirche vorgehe. „W  1r sollen provıdı Cooperatores uUNseIfes Diözesanbischofs
SCIH, miıt dem 30080681 alg geistlichen Vater und verantwortlichen Seelsorger WIT
das resbyterıum diıeses Bistums bilden.“

Engste Zusammenarbeit er SCı notwendig. Um die Arbeıt erleichtern un!:
wirksamer ZU machen, e1nNne einheitliche Gesamtplanung der Seelsorge
EINECII Dekanat Bezirk eiInNemM Bistum zugrunde gelegt werden, un

müßten die verantwortlichen Seelsorger des betreffenden Bezirks SCHICIN-
Sanl beraten, überlegen un entscheiden, welche Schwerpunkte SeizZenN, velche
Arbeiten L  b  hrem Sektor vordringlich I1. Voraussetzung für 116 solche Zu-
sammenarbeit SC1 allerdings, daß sıch alle innerlich d die VOo Bischof bzw. VOo.

aps gegebenen Rıc.  iınıen un Weisungen hielten.
Kıne solche Planung der Pfarreibeginnen. „Pfarrer un Kapläne IN UuUS-

sen es SCHLCINSAN) überlegen, SCMEINSAN planen nd ı SCHICINSaMEN Bemühen
durchführen.“ Kıs gehe nıicht a daß der Kaplan NUur durch Dhenstzettel über

ufgaben unterrichtet un! angeW1ESCH werde: umgekehrt SCI1I 6S unzulässig,
daß der Kaplan ohne Wissen und Eınverständnis des Pfarrers besondere Aktionen
durchführe. Die letzte Entscheidung freilich ZUu reifen un diese ZU verantworten
se1l ec und Pflicht des Pfarrers. Einigung so auch UL  e  ber die Pfarrei hinaus die
Priester Dekanats ZUu Gesinnungs- un Arbeitsgemeinschaft eNn-
fassen. Das Dekanat SC1 der entscheidende Ansatzpunkt für C110 besten SInnn
moderne, großräumige Seelsorge.

Der Bischof wendet sıch ann VOT allem die Jugendseelsorger, allerdings
nıcht S16 allein, sondern alle Pfarrer un Dechanten, denen die letzte Ver-
antwortlichkeit für die Jugendseelsorge der Pfarrei verbleibe Man solle gerade in
der Jugendseelsorge nıcht nach CISCHCI Neigung un CISCHEM Interesse al-

gehen, sondern SECEIMEINSAHNL überlegen, welche Gemeinschaften dem Frage
stehenden aum ı Hinblick auf die jetzt und später bewältigenden aposto-
lıschen Aufgaben, autf die soziale Schichtung, auf die Einstellung un nsprech-
arkeit der Jugend notwendigsten un: Krifolg versprechendsten un wel-
cher Arbeit evt! 1nNne hbesondere Vordringlichkeit zukomme. Priester müßten 106
ideale Konzeption en UunNn! Von seelsorglichen Notwendigkeit innerlich
überzeugt SCIH, annn könnten S16 die Jugend wirklich führen anz unerträg-ich SC1 CS, ennn jeder Kaplan e1inNn besonderes „Hobby“ ı der Jugendarbeit VOEeI' -

Lolge.
”E  ine der Absichten, welche die göttliche Vorsehung mıt der Zulassung des.

l?riestermangels verwirklichen WILL, glaube ıch gerade darın erblicken > dürfen,
daß die Verhältnisse uUns 9898  ; infach azu ZWINSCH, die Mitarbeit uUNserer Lailen
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weitestmöglichem Umfang. Anspruch nehmen.‘‘ Der KEinsatz der Laien
ständig.NEUu inspirlert werden. Dazureichten Schule, Kanzel und Beichtstuhl

allein nıcht mehr aus; Ks Formungs- un Schulungsarbeit den LaienSC-
eistet werden, die selbst wieder VOoO  — den Laijen getan werden mUuüsse, ob sıch
€l die Vermittlung grün  icher Glaubenskenntnisse handle oder die
Kinführung ] die besonderen ufgaben und Probleme der Umwelt, der diese
Laien en unwirken INUSSCH, oder dıe entsprechende Kenntnis der christ-
lıchen Soziallehre

Alle eigentlichen Organisationsaufgaben und auch die Verwaltungsaufgaben ı
kirchlichen Bereich sollten ı die an der Laien übergehen, sSoweıt dies möglich
e - Dazu komme das große Gebiet der Seelsorgehilfe ı CNSCICH Sıinn: die Arbeit
innerhalb der Naturstände der Pfarrgemeinde, bel der Seelsorge die
Lauen un Abständigen, beı der religiösen Unterweisung und der Caritasarbeit
weılıter die Arbeıt auf kulturellem Gebiet WIC Bücherelen, der rwachsenen-
bıldung, der Filmarbeit, dem Kinsatz der Schule un Krziehung.

Allerdings dürfe nu  — den Laijen nıchtmıt Mal alles aufgebürdet werden
un auch nicht 8808  —_- CLIHNISCH CN. Man viel Geduld, Umsicht und Klug-
eıt auiwenden. Kür den Christen stehe erster Stelle dıe Erfüllung SCLINCTI Stan-
des- un Berufspflichten und dann erst das Apostolat ı eigentlichen Sinn.

KEs aber unbedingt 1Ne NECUE Art der Zusammenarbeit VOo  ; Priıestern und
Laıen gefunden werden. Man dürfe diese Korm jedoch nicht VOo  —_ Kodifizie-
rung der Laienrechte erwarten, sondern sehr VIieE mehr davon, daß die Priester
ihre  e Dienststellung (Janzen der Kırche wieder ernst nähmen. Es SCI unzumut-
bar, en Laien alle möglichen Arbeıten aufzubürden. ihnen ber jede Selbstän-
digkeit 5  cCH  9  = SC1 unerträglich; en Laien als STIETIS verfügbaren Brief-
trager betrachten nd behandeln Wenn auch der Pascha-Standpunkt aduUuSs-

gestorben SEeI, lasse sıch doch noch eEIN Paternalismus feststellen, den
dıe Menschen VOo  - heute nıcht mehr ertrugen.

Man sSo ruhlg die Überlegenheit des Laien autf den („ebieten, auf denen ETr
etwas versteht, anerkennen. Man So die Laijen als völlig gleichwertige Partner
un 11} keiner Weise als Subalterne ansehen. Man So ihnen nicht 9898  j dıe ast
un ühe der Arbeıt übertragen, sondern ihnen auch den Vortritt beı CN-
atıven Veranstaltungen Jassen, ihnen die Ehre geben, die ihnen ebührt. DieOr-
aussetzung für 116 Iruchtbare un vertrauensvolle Zusammenarbeit SC I aller-
ings dıe relig1ös aszetische Formung der Laienapostel 116 Aufgabe dıe nach
W1IC VOL den schönsten un! dankbarsten ufgaben des Priesters ehören werde.
Diese Formung HN1USSe darauftf ausgehen, den Laien EeinN tıeferes Verständ-
NS der heiligen Kıirche wecken.

Die Worte des Bischo{s, die zunächst die Priester SCINETL Diözese gerichtet
sınd, verdienen auch der Laienwelt hohe Beachtung. Zeigen SIC doch, daß sıch
die kirchliche Hierarchie ernste edanken über die Seelsorge NSEITIMN Volk
macht und da{fs S16 el aufdie Hilfe der Laien rechnet. Wir möchten ıIn dıesem
Zusammenhang auf 1ine wertvolle Veröffentlichung der Katholischen Universität
aılan hınwelsen, ine Bibliographie des Laienapostolats, der Bücher
un Schriften er Sprachen un Nationen ı systematischer Ordnung aufgezählt
werden. Die Schrift, L’apostolato de: [aicı, ıst 19571 der Socijetäa Kditrice „Vıta
Pensiero“ Mailand erschienen.

Sowjel Imperialismus
Die westlichen Alliierten, die USA Groß Britannien un Frankreich en AQus
dem zweıten Weltkrieg keine territorlalen Gewinne SCZOSECN.


